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NDB-Artikel
 
Peu(e)rbach (auch Purbach), Georg von (eigentlich Georg Aunpekh)
Astronom, Mathematiker, Humanist, * 30.5.1423 Peuerbach (Oberösterreich), †
8.4.1461 Wien, ⚰ Wien, Apostelchor d. Stephansdoms.
 
Genealogie
V Ulrich Aunpekh;
 
M N. N.; ledig.
 
 
Leben
|
P., Sproß einer kinderreichen Familie, wurde später – wie üblich – nach seinem
Geburtsort „Peuerbach“ genannt. Nach einer Vorbereitungszeit, möglicherweise
an der mathematisch-astronomischen Schule des Chorherrenstiftes
Klosterneuburg, wurde P. 1446 an der Univ. Wien immatrikuliert und im Geiste
der Schule des →Johannes von Gmunden († 1442) unterrichtet. 1448 wurde er
Baccalaureus und erhielt sogleich Einladungen an die führenden Universitäten
Italiens, wo er als „Gastprofessor“ bis 1451 lehrte und dabei auch →Nicolaus
Cusanus (1401–64) kennenlernte. Mit diesem und seinem späteren Schüler
→Regiomontanus (1436–76), der 1452 zu P. nach Wien zog, gehört er zu den
bedeutendsten Vorkopernikanern. 1451 erhielt er von Friedrich III. den Auftrag,
ein Horoskop für die Infantin Eleonora von Portugal zu erstellen, das dann den
Ausschlag für die geplante Heiratsverbindung mit Friedrich gab.
 
1453 erwarb P. den Grad eines Magisters und unterrichtete seither an
der Universität, seit 1454 auch an der Stadtschule bei St. Stephan.
Bekannt ist seine Vorlesung über die Planetentheorie (Theoricae Novae
Planetarum, engl. Übers. in: Osiris 3, 1987, S. 5-44), die 1473 als erstes
Buch bei Regiomontanus gedruckt wurde und bis etwa 1650 56 Auflagen
erlebte. Seine 1460 publizierten Tafeln zur Berechnung der Finsternisse
und die „Ephemeriden“ (Jbb. mit Gestirnsstellungen) trugen zu seiner
Berühmtheit bei. Auch die Einführung der trigonometrischen Funktionen
(„Sinustafeln“) ist ihm zuzuschreiben. Seit 1453 war er Hofastronom
bei König →Ladislaus von Böhmen und Ungarn und nach dessen Tod
(1457) bei Kaiser →Friedrich III., der P. wegen seiner Meisterschaft im Bau
astronomischer Instrumente schätzte. Berühmt (und in mehreren Exemplaren
noch erhalten) sind seine Taschensonnenuhren, die sich in Verbindung mit
einem Kompaß als für die damalige Zeit relativ genaue Geräte zur Orts- und
Zeitbestimmung erwiesen und bald darauf von Christoph Kolumbus bei seinen
Seefahrten benützt wurden. P. berücksichtigte erstmals die „magnetische
Mißweisung“ (Abweichung des geograph. vom magnet. Nordpol), die er
vermutlich aus Sonnenbeobachtungen abgeleitet hatte. Kurz vor seinem Tod



überreichte er dem päpstl. Legaten Kardinal Bessarion sein Tafelwerk „Tabulae
Eclipsium“ (1459). Zu der geplanten gemeinsamen Fahrt nach Italien, wo
er den „Almagest“ des Claudius Ptolemäus neu übersetzen sollte, kam es
jedoch nicht mehr. Regiomontan, der 1457 die Magisterwürde erhalten hatte,
reiste mit Bessarion nach Italien, wo er das begonnene Werk seines Freundes
vollendete. P. hat noch mehrere Werke verfaßt, so u. a. ein Rechenbuch
sowie ein Gutachten über den Kometen von 1456 (den späteren Halleyschen
Kometen). Mit →Aeneas Silvius Piccolomini, dem Sekretär des Kaisers und
späteren Papst →Pius II. (1405–64), war er eng befreundet. P. hielt auch
Vorträge über die Künste und den Humanismus und führte einen regen
Briefwechsel. Ehrenvolle Berufungen an ital. Universitäten lehnte er, evtl. aus
gesundheitlichen Gründen, ab. Nach P. wurde ein Mondkrater und der 1998
entdeckte Kleinplanet 9119 benannt.
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ADB-Artikel
 
 
Peurbach: Johann P., Astronom, geb. am 30. Mai 1423 in dem
oberösterreichischen Dorfe Peuerbach, † am 8. April 1461 in Wien. Den
Familiennamen des Mannes, der auch wol als Purbach oder Burbach in der
laxen Rechtschreibung jener Zeit uns entgegentritt, kennen wir nicht; ebenso
sind wir über den Verlauf seiner Jugendjahre nur sehr mangelhaft unterrichtet.
Die bei den geachtetsten Schriftstellern zu findende Angabe, es habe P. bei
Johann v. Gmünd in Wien gehört, scheint nach neueren Untersuchungen
sich nicht halten zu lassen. P. selbst erwarb sich in Wien 1440 (?) den
philosophischen Magistergrad und damit das Recht, Vorlesungen in der
Artistenfacultät zu halten, doch machte er von demselben zunächst noch
keinen Gebrauch, sondern trat erst eine gelehrte Reise nach Italien an. Hier
schloß er Freundschaftsbündnisse mit zwei hervorragenden Mathematikern,
mit Bianchini in Ferrara und mit dem deutschen Cardinal Nicolaus Cusanus,
der seit längerer Zeit in Rom lebte. Bianchini nöthigte ihn sogar dazu, an
der kleinen, aber durch energisches Streben ausgezeichneten Universität
Ferrara Gastrollen zu geben und einige Vorträge über Astronomie zu halten.
Nach Wien 1450 zurückgekehrt, begann P. in üblicher Weise Vorlesungen und
Uebungen als Magister, d. h. strenge genommen als Privatdocent, abzuhalten;
Professor ist er nie gewesen und konnte es auch nicht werden, da erst Kaiser
Maximilian I. ordentliche Lehrkanzeln für Mathematik und Astronomie an der
Wiener Hochschule begründete. Uebrigens war auch Peurbach's akademische
Lehrthätigkeit mehr eine philologische, er erklärte mit Vorliebe die Schriftsteller
des Alterthums, und lediglich das Collegium über|das „Horarium“ oder
„Kalendarium“ gehörte ins Gebiet der exacten Wissenschaften. Nur durch
Privatunterricht wirkte er auch nach der letzteren Seite hin auf einige seiner
Schüler ein, so (laut Matrikelbuch) auf Johann Reibel aus Kupferberg und noch
weit mehr auf Johann Müller aus Königsberg i. Fr., nachmals Regiomontanus
genannt. In dem diesem Manne gewidmeten Artikel ist bereits auf die zwischen
ihm und P. obwaltenden innigen Beziehungen Rücksicht genommen, und
ebendort ward erzählt, daß P. in demselben Augenblicke von einem plötzlichen
Tode ereilt wurde, als er sich zu einer in Gemeinschaft mit Regiomontan und
Bessarion zu unternehmenden zweiten Welschlandfahrt vorbereitete. Müller hat
sich, wie wir wissen, der ihm als Erbschaft zugefallenen Pflichten aufs redlichste
entledigt und wohl noch mehr gethan, als sein Lehrer selbst zu vollbringen im
Stande gewesen wäre.
 
So kurz Peurbach's Leben auch war, so hat er doch reichlich mathematische
und astronomische Werke verfaßt, die ihrem Autor ein volles Anrecht
darauf verleihen, unter den Wiedererweckern der Wissenschaften im
Renaissancezeitalter mit an erster Stelle genannt zu werden. Zunächst
wäre zu nennen die nur zehn Folioblätter umfassende Schrift „Quadratum
geometricum“, welche erst lange nach Peurbach's Tode, im J. 1516, durch
den kaiserlichen Hofmathematicus Stab zu Nürnberg herausgegeben
wurde. Hier löst P. dem Sinne nach völlig richtig die Aufgabe die lineare
Entfernung zweier Punkte aus Einem Stande zu messen, eine Aufgabe, an
deren vervollkommneter und vereinfachter Lösung bis zum heutigen Tage,



zumal seitens der Militärwissenschaften, gearbeitet wird. Die dazu nöthige
Rechnung lehrt P. allerdings mit einigen Umständen auszuführen, denn da eine
möglichst einfache Behandlung der Sache den Gebrauch der trigonometrischen
Tangenten erfordern würde, P. aber nur über Sinus verfügt, so muß in jedem
einzelnen Falle eine Hilfsrechnung vorgenommen werden, die dann eben
Regiomontan durch Construction seiner „Tabula foecunda“ beseitigte.
Peurbach's Sinustafel stellt sich uns als eine eigenthümliche Verbindung der
damals mit einander um den Vorrang kämpfenden Bruchtheilungssysteme, des
decimalen und des sexagesimalen, dar; es ist dort als „Radius totus“ auf dem
Wege des Compromisses die Zahl 600000 angenommen, und erst Regiomontan
verhalf der reinen Decimaltheilung zum Durchbruche. Einen guten Einblick in
Peurbach's Trigonometrie gewährt das ebenfalls posthume Werk „Tractatus
Georgii Purbachii super propositiones Ptolemaei de sinubus et chordis, item
compositio tabularum sinuum per Joannem de Regiomonte“ (Nürnberg 1541).
Zunächst zeigt sich hier P. ziemlich vertraut mit den Näherungswerthen,
welche von verschiedenen Fachmännern für das Verhältniß des Kreisumfanges
zum Durchmesser vorgeschlagen waren. Weiterhin ist bemerkenswerth, wie
er die Berechnung der Sinus auf denjenigen einer „Kardaga“, d. h. eines
Bogens von 15 Graden, zurückzuführen sucht. Die Formeln der modernen
Goniometrie, soweit sie blos die Functionen Sinus und Cosinus betreffen, sind
ihm durchaus geläufig. — Eine kleine Schrift „Elementa arithmetices“ ward
1536 zu Wittenberg aus Peurbach's Nachlasse herausgegeben.
 
Wenn wir uns zu Peurbach's astronomischen Schriften wenden, so ist zunächst
der „Tabulae eclipsium super meridiano Viennensi“ zu gedenken, welche
derzeit zu den allerseltensten Incunabeln gehören. Die von P. und seinem
großen Schüler gemeinsam bearbeitete „Epitome in Almagestum Ptolemaei“
ward erst 1496 in Venedig gedruckt. Einen geradezu durchschlagenden
Erfolg aber errang P. als didaktischer Schriftsteller durch seine „Theoricas
novae planetarum, id est septem errantium siderum, nec non octavi orbis
seu firmamenti"; das Büchlein, in welchem nicht ohne Glück die Herstellung
einer Concordanz zwischen den homocentrischen Sphären der älteren
Griechen (Eudoxus, Aristoteles)|und den Epicykeln des Ptolemaeus angestrebt
wird, erlebte fast unzählige Auflagen und ward noch lange Jahre nach dem
Erscheinen des mit all diesen Hypothesen endgiltig aufräumenden Hauptwerks
von Copernicus als Grundbuch des akademischen Unterrichts in höherer
Astronomie betrachtet. Hundert Jahre nach ihrer Entstehung durfte noch
der Wittenberger Reinhold von dieser Paraphrase sagen: „Incredibile dictu
est, quam clariores reddidit sententias dividens eas geometrarum more,
ut et apertius intelligereutur et facilius commendarentur memoriae et
tenacius haberentur.“ — In der Verfertigung von Horologien, Sonnenuhren,
Astrolabien und mancherlei Hilfsmitteln zur Veranschaulichung der himmlischen
Bewegungen soll nach zeitgenössischen und späteren Berichten sich P.
ebenfalls sehr ausgezeichnet haben.
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